
Nummer 6 10 , Lebruar 1021

_ .

_ _ _
Unterhaltungsbeilage öes Vorwärts

<)jc )

Beglückung .
M» n kann an «len ärmltcn Oinjen der 6rde

vorObcrgcbn und nicht » lehn .

�» nehem aber wird in einer hiMoken Sedärde
eine Crhcnntni » , ein Sich Ctkennen , eine Weit aufgeba »

DaS viele im elend und harten plagen

ganz
allein lind im unbarmherzigen Cag .

ind er redet die Rande , die Seele , um mitzutragen ,
und weiß , was ihn zu beglfichen vermag »

Sine Seele , die au » qualvollem Ringen
aufglüht , wenn brüderliche Kraft ihr von der Befreiung fingt ,
eine Welt unter des Code » dunkcl - troltlofen Schwingen ,
in der ein SrlSler die fachet des Leben » Ichwingt . . .

_ Han » IbatHmann .

wvon roten Ketten macht Cnch frei . .

Zeitbilder von Willi Birnbaum ,

I .
. Denk an Sozialifierung , Kommunalisier unz . Steuern und

Fwanznot — bei der Preußen wähl ! " ' Im Ortsblatt ist ' s zu lesen
und dem Mittelstand gelten diese Wort « . Dem braven Bürger

gruselts ! der Funke wirkt , Entrüstung lodert auf : Mein Brot , mein «

Existenz will mcm mir nehmen . . . Der . kleine Mann " gerät in
immer größeren Eifer ; er . dem fönst die Ruhe über alles geht , eilt

in die Versammlung der Deutschen Bolkspartei , vernimmt Stichworte
wie im Rausch : Vaterland . . . Revolution . . . Dolchstoß von

hinten . . . Anarchie . . . Bolschewisten . . . Unerträgliche Schulden -

last . . . Steuern für den Mittelstand . . . Futterkrippen . . . Mittel -

standsretter : DI « Deutsch « Bolksparteil
Es brennt sich der Brave beruhigt «in « schwere Zigarre an , das

fänftigt die Nerven . Er kümmert sich sonst nicht um Politik — das

gibt nur Mißbehagen und Unrast — , aber in solchen Zeiten muß
man schon ein Opfer bringen . . .

Auf dem Heimwege geht ihm ein Zwischenruf Immerfort durch
den Kopf : . Ist Stlnne » auch M Ittel standsretter ? ! "
Da » klang so höhnisch , so wuchtig . Aber der Redner hatte nicht

daraus geantwortet . Od er e» nicht vernommen ? Da » konnte nicht

sein . Er hatte auch schon den Namen mehrfach gehört und gelesen .
Er druckst « und druckste , und wollte seinen Begleiter , den Bäcker -

meister , um Auflchluß bitten — aber er fürchtete sich zu blamieren ,
weit er so wenig von Politik verstand . . .

II .
O ja , man mußte « » der Stinnespartei lassen , sie oerstand ihr

GeschSkt . Diesmal war es ein . A r b « i t e r s e k r e t S r " , der im

Nachbardorf zu Industriearbeitern sprechen sollte . Meine Ge .

sinnungsgenosien waren ganz entrüstet , wie man dieses den In -

duftriearbeitern bieten konnte . Ich beruhigt « sie schi ' eßlich mit dem

Hinweis : Wir werden hingehen und sehen , wer die Gimpel sind .
An die hundert Männer und Frauen waren erschienen ; einige�

Oberlehrer , einer der Herren Direktoren , mehrere Prokuristen , der

Bürgermeister und Bureauvolk männlichen und weiblichen Geschlechts
saßen in bunter Reih « neben - und hintereinander .

Endlich kam auch der Redner de » Abends , der Herr Arbeiter .

sekretär , Abgeordnetenkandidat in diesem Kreis . Was tut es , daß
er an fiebenter Stelle prangte ? Ob er vielleicht noch nicht ganz
zuoerlä ' sig war ? Nun , was der frühere . Arbeiter " breitspurig an

ökonomischer und historischer Wissenschast verzapfte , ließ diesen
Zweifel nicht zu . Aus seine Arbeiterersahrung tat er sich viel zugute ,
sprach gelassen das groß « Wort : Wir müsien . intensiv " arbeiten ,

länger rockern . mehr entbehren , dem Franzmann die Türe weisen ,
einen starken Führer , einen Monarchen haben . Und schließlich tobte

er Stinnes ob seiner Tüchtigkeit sdesieu . Nationalismus " In Spa

verschwieg «r wohlweislich ? ) . Und als ihn Zwlschenrufer auf diel

ungeheuren Reichtümer diese » Einen und dt « Finanznot de » Reiche »
al , auch die Lebenshaltung der Arbeiter oerwiefen . erklomm d «
Sprecher der Rede höchsten Gipfel : . Auch der Mann kann sich nur
satte ssenl Und überdies trägt er keine Bügelfalten cm den Hofen wie
die Herren Arbeiterminister l "

Da erglänzten einige hohe Gesichter und lächelten zustimmend ,
ein paar Bureaudamen und Bürgersrauen fetzten Mienen des Mit »
leid » auf : Wie bescheiden ! dachten sie. Buchhalter und Prokuristen
aber schauten wohlgesälllg an ihren Hosenbeinen hinunter .

III .
Direktor Roth harte von seiner Partei neben einer Zahl »

karte und einem Rundschreiben einige auch für ihn brauchbare Wink «
zur Sllmungsmach « für die Landtagswahl erhalten . . . . Nun —
man konnte es ja versuchen .

Den Bureauvorstehern des großen Werke » wurden Aufnahme «
und Sammellisten für ihre Unterstellten ausgehändigt . . Kein Zwang
natürlich , meine Herren ! " So hatte er feine kurze Anweisung be »
endet . Da » war Diplomatie . Die zwölf Bureauvorsteher waren
ihm von vornherein sicher und mancher andere würde sich schon noch
dazusinden , so dacht « er insgeheim . Und schließlich hatte er doch
als Kandidat auch die Pflicht , für die Partei zu . werben " . An
jedem Vormittag ging er fortab bis zum Tage der Wahl durch die
Bureaus , tat ein wenig weniger gestrenge , ja , fand hier und dort
ein wohlgefälliges Wort . Und manche » Auge blickte wohlgefälliger
ihm nach . Der verlästerte , gefürchtete Herr Direktor stieg merklich
im Stimmungskurse .

Eine Sorge aber umdräunte des Direktors Hirn noch : Wie
konnte er die Arbeiter fassen , ihnen imponieren . Da kam Ihm eine »
Morgens der rettende Gedanke . Er ließ den Abtrilungschef für Ar «

beiterwohlfahrt kommen und besprach mit ihm die . Lage " . Be «

friedigt gingen die Beiden nach emstündiger Konferenz auseinander ,
In den folgenden Tagen las man an allen Anschlagbrettern im Be »
trieb «, daß Stosse , Anzüge . Hosen , Unterwäsche , Stiefel zu Spott »
preisen vom Werk zu entnehmen seien . Der Herr Abteilungschef
hatte sichtlich durchblicken lassen , daß solches nur dem . sozialen
Empfwden fc ?» Direktors und seiner Einsicht in die schlechte Lage der
Arbeiter zu verdanken sei.

IV .
Ein Kommunist verteidigte mir gegenüber seine Ditiatur «

gelüste m! l dem Hinweis : Wir sind da » Proletariat ! SS Proz . von
Deutschlands Einwohern find Arbeiter , also haben wir ein Anrecht
In chrem Namen über st » zu gebieten . Junker und . Aristokraten "
sehen im Volk den Pöbel und Mob , der sich nicht selbst regieren
könne , vielnxhr beherrscht werden müsse . Nur sie sind die . natürlich "
Berufenen . DIeweilen wir ober zuzeiten im Zeichen der gleichen
Staatsbürgerrechte stehen und Stimmen Geltung und Gewicht er «

langen — gilt ' s die . große , indifferent « Masse " zu bedimpeln .
Der allmächtige Pressechef eines mächtigen Pressekonzerns erließ

darum folgendes Gebot : Was vom Gegner ist , reißt hsrunter , koste
es . was es wolle ! Lobet die gute , alt « Zeit mit den . arischen "
Herren und Gebietern , schimpfet die Juden , wehret der . Begehrlichtelt
der Masten " , predigt Idealismus , Entsagung . Aufbauwille , schürt
den hüllischen Brand der Selbstpeinigung im sozialistischen Lager ,
werfet mit Schmutz die Führer , höhnet ihrem . Drängen zur Futter «

krlppe " , laßt fließen die trüben Wasser der Berleumdungl So als »
euer Wirken , ihr Schreiber ini Sold « eures Herrn , wird es Frucht

tragen wie nimmer Verminst und Wissenschaft es vermögen ; beim

wißt : die Menschen träumen zu Sternen und stürzen über Kleine »

zur Erde , schauen dem Schmutz und glauben euch , wenn ihr ihnen
weis ' agt , so sei die Welt ? . . .

Der ich es selbst nicht vernommen , hätte nur das ihm erwidert :
Wir wandeln weder in Schnsuchts - Sternen noch liegen wir lm
Egolsmus - Kol ; dieser Gang ist der eines Mannes : aufrecht ! — unser
Wirken : Weobahnen ! — unser Ziel : Freudebrlnger allen !

Der . großen Masse " nur das Ein « : „ Volk gtb achtll "



Siene unö Saumelster .
Von H « lmuth galk « uf « lo .

DaS . Kapital� von Marx will , wie schon au » seinem Untertitel

hervorgeht vor allem die politische Oekonomie , die Form oer gesell¬

schaftlichen Arbeit kritisieren . Marz interessiert nicht da » Psycho -

logische an der Arbeit , sondern da » Oetonomisch « . Er will mit

anderen Worten nicht feststellen , wie die Seele und wo » die Seele

in der Arbeit erlebt , sondern wie sich wirtschaftlich va » Verhältnis
von ArbeitSprozeh und Arbeitslohn darstellt . Di « wenigen Stellen

nun aber , die im » Kapital� von der Psychologie der Arbeit hon .

dein , find von einer so großen sprachlichen wie gedanklichen Kraft .

daß sich ihrer Schönheit auch der nicht entziehen kann , der nicht

Sozialist und nicht Anhänger der materialistischen Geschichtsauf -

saffung ist . Jeder Forscher aber , der Psychologie der Arbeit treiben

will , muß sich mit den Bemerkungen zur Psychologie des Arbeits -

prozesie » bei Marx zum mindesten bekannt gemacht haben .

Im l . „ Arbeitsprozeß " betitelten Abschnitt deZ B. Kapitels de ?

1. Bandes unternimmt e » Marx unter anderem , den Unterschied

Mischen der menschlichen und der tierischen Arbeit überhaupt fest -

zustellen Er entdeckt hier sozusagen ökonomisch den Vorzug des

Menschen vor dem Tier , wenn er sagt : » Eine Spinne verrichtet
Operationen , die denen des Webers ähneln , und eine Biene be -

schämt durch den Bau ihrer Wachszellen manchen menschlichen Bau .

meister . WaS aber von vornherein den schlechtesten Baumeister vor

der besten Biene auszeichnet , ist , daß er die Zelle in seinem Kopf

gebaut hat . bevor er sie in Wachs baut . Am Ende deS Arbeits -

Prozesses kommt ein Resultat heraus , daS beim Beginn desselben

schon in der Vorstellung deS Arbeiters , also schon ideell vorhanden
war . " ( S. 140 der 8. Aufl . Hamburg 1919 . ) ES ist interessant .

fich daran zu erinnern , daß auch Schiller , als er den wesentlichen

Unterschied des Menschen vom Tier ( und von Gott andrerseits ) fest -

stellen wollte , das Beispiel der Biene heranzog :

Im Fleiß kann dich die Biene meistern ,
In der Geschicklichkeit ein Wurm dein Lehrer sein ,
Dein Wissen teilest du mit vorgezognen Geistern ,
Die Kunst , o Mensch , hast du allein .

Aber Schiller fand den Unterschied da , wo er leichter zu finden
war : Die Tiere verrichten nur zweckvoll « , d. h. den unmittcl -
baren Lebensbedürfnissen dienende Arbeit , während der Mensch
in der Kunst «in Gebiet besitzt , in dem zweck freie Arbeit , d. h.

nicht unmittelbaren Lebensbedürfnissen , sondern höheren Seelen -

bedürfnissen dienende Arbeit geleistet wird . Marx dagegen steigt
noch tiefer in das Gebiet hinab . daS der Mensch mit dem Tiere ge -
meinsam hat , daß Gebiet der zweckvollen , unmittelbaren Bedürf -
Nissen dienenden Arbeit , und entdeckt noch hier einen Wesen » -
unterschied von Mensch und Tier . Er , der groß « historische Ma -

terialist , dient so der Sache des Idealismus dadurch , daß er den

Vorzug des Menschen vor dem Tier auf dem Gebiet der materiell

xweckvollen Arbeit feststellt , viel mehr als der ältere Idealismus ,
der das übertierischc Wesen des Menschen in der Fähigkeit zweck -
freier Produktion sah . Die zweckvolle Arbeit , die die Biene

verrichtet , entpuppt fich bei nähcrem Zusehen als eine ohne die Vor -

stellung des zu verwirklichenden Zlveckes geleistete Arbeit - die zweck -
volle Arbeit dagegen , die der Mensch verrichtet , ist «ine mit der

Vorstellung deS zweckvoll zu schaffenden Objektes verbundene und
mit ihr beginnende . Jeder Arbester , auch der , der die geringsten
körperlichen Arbeiten verrichtet , ist ein Verwirklichcr innen borge - _
stelltcr Dinge in der äußeren Raumeswelt . Hier liegt nicht nur
der wesentlich « Unterschied des arbeitenden Menschen vor dem ar -
beitenden Tiere , sondern auch der Anfangs - und Grundsatz aller

Psychologie der menschlichen Arbeit . Zugleich auch gewinnt der

ökonomisch so bedeutsame Begriff der . Arbeitszeit " seinen ganzen
folgenschweren Sinn . Arbeitszeit ist nämlich nun nicht mehr nur
die Zeit , in der fich der Mensch in arbeitender Bewegung befindet ,
sondern die Zeit , in der beständig das innere Vorstellungsvcrmögen
damit beschäftigt ist , daS innen Vorgestellte in die äußere Welt zu
übersetzen . Oder , wie eS bei Marx heißt : . Außer der Anstrengung
der Organe , die arbeiten , ist der zweckmäßige Wille , der sich als

Aufmerksamkeit äußert , für die ganz « Dauer der Arbeit erheischt . . . "

<S. 140. ) Jetzt erst ist klar , was die Begriffe Arbeitszeit und

weiterhin ArbeitSgegenstand und Arbeitsmittel bedeuten . Marx hat

sozusagen die Größe und die Schwere der menschlichen Arbeit als

menschlicher Arbeit entdeckt , indem er den naturalistischen
Wahn tötete , der glaubt , Arbeit deS Menschen sei nutzbringend « Be -

wegung gleich der nutzbringenden Bewegung mancher Tiere . In
der Arbeit des Menschen lebt vielmehr der ganze Mensch , der
Mensch , der ein Innen hat und der Mensch , der außen nützliche
Bewegungen ausführt — der Mensch der das Innen unid daS
Außen hat und diese Kluft als Arbeitender überwindet . Darum
heilt auch bekanntlich diejenige Zeit am besten die Wunden der
Seele , die zumeist Arbeitzeit ist.

Man sieht , der große Logiker der Oekonomi « der Arbeit war
in den Ivenigen Bemerkungen , die er dem Arbeitsprozeß a ! »

psychologischem Ereignis widmet « , auch « in großer Psycholog «. Hn »

vielleicht konnte mir einer , der so tief die Seele de » ardeilenden

Menschen begriff wie Marx , so sehr um den ökonomischen Sieg de »
arbeitenden Menschen kämpfen .

Die Kunst in Sowjet - Rußlanö .
Heber den Zustand der Künste unter der Räteherrschaft , über

dl « Lage der Künstlerschast dort sind so widerspruchsvolle B « icht «
zu uns gekommen , daß die Ausfühnmgen Arthur Holitschers
in seiner Artitelso ! g« . drei Monate in Sowjetrußland " ( in der
„ Neuen Rundschau " ) mit ihrem Bestreben zu charaktervoller Objek -
tioität besondere Beachtung verdienen .

Wer nach Petersbu ' g kommt , so erzählt er , der findet aus dem
Newski eine riesig « Söul « von dem überlebensgroßen Kopf
Lafs alles gekrönt , außer den beiden Marmortase . n mir der ein «
gravierten Sowjewerfasiung im Smolny - Jnslitut , das schönste rra »
er an neuer Kunst dort zu sehen bekam , wild monumental in der
Dämonie des Tribunen , der Kopf au » dunkelgrün getöntem Gips ,
die Säule aus gipsbestrichenem Holz , deren ubereinandergetürmt «
Quadern verschoben sind All « Postament « der Denkmä . « r der Räte «
Herrschaft sind so aus dem Gleichgewicht gerückt , was heißen soll »
daß überhaupt dt « Grundiagen dessen , was wir als Ruhm , Ewigkeit ,
Menschengröß « anzusprechen gewohnt waren , in den letzten Jahren
einen Stoß erhalten haben , wie von einem moralischen Erdbeben . Un -
endlich an Zahl sind die Marx . Denkmäler , bald steht er wl «
ein vorgerückter Konzleirat mit dem Zylinder voll Regenwasser da ,
aber auch al « assyrischer Löwenkops , als Sonnengott mit zerflattern -
der Mähne und Fächerbart . Nach ihrer Revolution hatten die
Bolschewislen all « die Futuristen , Kubisten und anderen Atelier .
rebellen mit richtigen Revolutionären verwechselt und sich an ollen
Straßenecken austoben lassen . Inzwischen inerkten sie , daß das Dolt
durch die Kapriolen In seinem revolutionären Trieb nicht m
geringsten angeseuert wurde . Run kamen an Stell « der Kubisten
usw . die Dachdecker und Maurerpoliere und errichten Kunstwerk « aus
öfsenllichen Plätzen und In öfsentiichen Gebäuden auf ihre Art . In
Moskauer Ausstellungen sah Holitscher den K o n d ! n s k y bereits
als akademischen Klassiker überholt . Aus dem Tohuwabohu dieser
Ausstellungen geht hervor , daß In die Akademien nun jedermann auf -
genommen werden kann und muß , der von der Straße hereinkommt
und Kunst lernen will . Hundert « von sungen und älteren Leuten
melden sich, aber von allen erscheinen In der Klasse kaum vi « oder
fünf , denn wer hätte nach der täglichen Arbeitszeit und der Last und
Qual der Lebensmitteleinholung noch Lust und Spannkraft zur
Kunstübung ? Das Petersburaer Winterpalois ist Museum der
Revolution , mit einem Sammelsurium moderner Malerei , von
Schularbeiten , Herbarien , primitivem Hausgerät , Entwürfen für das
Liebknecht - Luxemburg - Denkmal . An der Petersburger Akademie
arbeitet Tatlin , der lein « Denkmäler aus Maschinenteilen zusammen -
setzt , aus Latten , ausgedienten Wasserleitunashöhnen , Blechbüch ' en ,
Gummischnullern , Echürhaken , geborstenen Treppenge ' ändern . Ho -
lltscher nennt ihn in der Tot den repräsentativen Künstler dieser
Epoche : denn wo man nun In Rußland einen Hausen von zerbrach «-
nen Gebrauchsgegenständen , ausrangierten Lokomotiven , . zerfallenen
Bretterbunden finde , lag « man sofort : Tatlin .

Das Boll der Städte , das wenig zu «sien hol , füttert das
Sowjetregime dafür m' t S p I e l e n. In den Opernhäusern ent .
faltet sich allabendlich Pomp und Farbenpracht der ehemals kalfer -
lichen Opernausstattungen . Holitscher erzählt von meisterhaften Auf »
führungen , von den Taufenden von Kindern , die die Ränge füllen
und deren Jubel sich nach den Balletten zum Paroxismus steigert .
Der Metallarbeiterverband Petersburg hat sich beschwert , daß di «

Räte�egierung für Ballette mehr Geld ausgibt als für den Verband .
Holitscher hörte Künstler klagen , daß Lunat . charlti . der Bolkskom -
missar für Aufklärung , Bollettqesellfchoften Im ganzen Land herum «
hetze , wo doch die Bauernweiber sich vor den nackten Beinen de -

kreuzigten und davonliefen . Aber der Tanz ist ja dort ein E! >- m« nk
der Vol . . anst . Das Schauspiel wird wen ' ger begünstigt . Sta¬
nislawski . der auch bei uns bekannte große Erneuerer des mo -
dernen Theaters , spielt leichte Stücke , die die Lebensgeister der Schau »

fpieler und Hörer beschwingen — zu ernster Arbelt reicht die Kon »

zentratton nicht . Bühne und Rampe gibt es nicht mehr , von . Was
ihr wollt " spielt manche Szene Im Zuschauerraum , so im Vestibül
und in der Garderobe und In de ? Zweikampfkzene sagten sich di «

Schauspieler durchs ganze Haus . Ueberall aibt es Tb - ater für
politische Satire . Als großartioften Eindruck Ichildert Ho¬
litscher die Aufführung des historischen Schauspiels . Die Erftü ' mung
des Winterpalois " am Reoo ' uttonsfeiertaa auf dem Platze f« bft ,
und unter Mitwirkung von Hunderttaulenden , unter dem Donner
der Aurora , des Kriegsschiffs , das im November 1917 das Winten -
palals bombardierte und nun von dem leiben Fleck der Reva aus
feine Kanonen abfeuerte , um di « Aufführung zum Erlebnis der
Revolution selbst zu erhöhen .

Verhungert , ausgehunaert sind all « die bildenden Künstler ,
Dichter , Musiker , die Holitscher in Ruß ' and spra » : sie verdursten
noch der Kultur der Außenwelt . Das Volkskommisiariat ve fucht «
vergebens , die Blockade in dieser Hinsicht zu lindern , und immer

mehr geraten dt « Intellektuellen in Konflikt mif den Herttcki enden ,
Individualisten , die sie sind . Komitees bestimmen , wer als Künstler

anzusrhrn ist und wer nicht .



Oer Totenbaum .

Sin « seltsam « Geschlcht « von Max Eck - Troll .

Er steht mitten In einem großen Hof . Einsam und allein . Wie
ein mächtiger Riese , der nichts an sich aufkommen läßt . Ringsum
stehen in einem großen Rechteck himmelragende Häuser . In ihnen
wohnen meist Arbeiterscmilien , die ihr knappes Auskommen haben .
Ihnen ist er in den sommerlichen Abendstunden ein Labsal . Di »
sottgrünen Blätter ragen wie zum Gruße zu fast allen Fenstern
herein . Am Tage spielen die Kinderscharen in seinem Schatten und
beim Einbruch der Dämmerung halten die Bewohner der Miels -
kaserne unter seinem Blätterdach » Zwielproch . In dem Dickicht der
Kronen nisten sich allsährlich zur Maienzeit zahlreiche Vögel «in
und zwitschern in hellen Tönen vom frühew - Morgen bi » zum späten
Abend . So ist er der Liebling aller geworden .

Und doch haben die Bewohner eine unaussprechbar « Furcht vor
dem Baumriesen . Manches Jahr grünt ein Ast nicht . Wie das Ge -
dein eines Skeletts hängt er dann zwischen den Zweigen und die
Sag ? sagt , wohin er zeige , dort müsse ein Menschenkind im Laufe
des Jahres sterben . Und die alten Leute , die den Baum auf seine
Sehertrast nachgeprüft haben , wollen versichern , daß es immer ein -
getroffen sei .

Und auch die Jüngeren konnten es betätigen . So erst im vor -
letzten Jahr . Da zeigte mitten au » dem Grün «in kahler Vit nach
einem Fens ' er im zweiten Stockwerk gerode dorthin , wo die alte
Schmidtwitwe wohnte . Die hatte ja schon LS Jahre aus dem Rücken .
Aber sie war noch rüstig und slink . Und lu ' ig und fidel war sie.
So gar nicht da », was man unter einem alten Weib versteht . Kein
Mensch hatte Iw Www " * - - ' h - n
in den seligen Gefilden wandeln sollte . Da kam noch einem strengen
Winter ein warmer Frühling . Der Ka ' onienboum blühte . Rur
ein Ast blieb dürr . Eben der , der nach dem Fenster der alten
Schmidtwitwe seinen Totenfinger streckte . Di « alte Schmidt glaubte
an die Sehertrost des alten Baumes , sie hatte dos sichere Gefühl ,
noch in diesem Jahre sterben zu müssen . Aber nicht , daß sie diese
Erkenntnis trüb und traurig mochte . Im Gegenteil , sie war lustiger
als zuvor . Und wenn die Leute sie so bemitleidend ansahen , so
lachte sie ihnen ins Gesicht und sagte : Was seid ihr denn so dumm
und kümmert euch um meinen Tod ? E » ist wahr , ich weiß , daß ich
bald sterbe . Aber darum braucht man doch nicht traurig sein . Wir
Menschen müssen ja olle einmal sterben . Ob ein bißchen früher
oder später , dos stt doch gleichgültig . Daher soll man die wenigen
Tage gut und fröhlich verbrinoen und lachend dem Tod , entgegen -
gehend

War sie aber allein in ihrem Witwenstübchen , dann kam doch
ab und zu eine traurio « Abschieds ' ümmunq über sie. Sie wäre
noch so gerne aus der schönen Welt geblieben . Kam e» ihr aber
zum Bewußtsein , daß sie wehmütig wurde , so nahm sie von der
Kommode das Bildnis Ihres seligen Mannes und blickte es fest
an , gerode als wollte sie ihm in die Augen schauen Zwanzig
Jahre war er damals alt gewesen , ol » er sich hatte photographieren
lasten Und kurz vor der Verlobung hatte er es ihr gegeben .

Gerode so sunq und lebensfrisch wie auf dem Bilde mußte ihr
Seliger sein , wenn sie sich im Jenseits wiedersehen würden . Sie
küstte das Bild und leise unter Tränen stammelten ihre Lippen :
» Wir sehen uns ja wieder . "

Diese Worte ließen ihr Gesicht verklären , und wie Heller Sonnen -
schein leuchtete es in ihren Zügen auf . Aus einer Schublad « holte
sie weißes Linnenzeug hervor , und nun begann sie zu nähen . Lang -
sam mochte sie Stich um Stich , damit sie alle gleichmäßig würden .
Sie arbeitete bis In die späte Nacht hinein . . . sie nähte an ihrem
Totenhemd

Am anderen Morgen ging sie zum Schreiner nebenan und be -

stellte für sich einen Sorg . Der Meister vermeinte einen dummen

Scherz zu hören . Sie aber bestand daraus , suchte sich dos Holz aus
und wählte die Farbe und den Beschlag . Dadel war sie so heiterer
Dinge , daß der Schreine ' sie für nicht mehr . richtig " hielt . Sie

bezahlte die Kosten für Ihren Sorg und gab dem Schreiner den

Auftrag , den Sarg ln ihre Wohnung zu bringen Innerhalb zweier
Tage Als nun der Sarg in ihre Wohnung getragen wurde , da
weinten die Frauen im Haus , denn sie alle wußten , warum die alte
Schmidt diese Borbereitungen traf .

Sie lieh den Sarg in ihre Wohnung stellen , und als die
Schreinergesellen fort waren , nahm sie die in der Nacht onge -
fertigten Kisten und legte sie fein säuberlich hinein .

Es war an einem hellen , schönen Eommertag « , da hatte sie stch
auf die Bank unter dem Ka�anienbaum gesetzt . Da » Bild ihre »
Manne « hatte sie mit in den Hos genommen , und abwechslungsweise
blickte sie auf dos Bild und den dürren Zweig in dem grünen Geäst .
idren Todesmahner . Ihren Kops hotte sie dabei leicht an den
Stamm angelegt , das Bild Ihre « Seligen hielt sie ln den Händen .
Co war sie in den Schlaf gesunken , aus dem es kein Erwachen
mehr gibt .

In dieser Stellung fanden sie auch die Nachbarn .
Der Leichenzug , der dl « alte Schmidt zum letzten Gang de -

gleite, «, wollte kein End » nehmen . Draußen aus dem am Berg -

abhang gelegenen Friedhof legt « man sie, wie sie e» gewollt hatte ,
in das Grab ihres Mannes .

Di » sunqe Näherin .

Im nächl folgenden Frühsohr war man nach dem Erlebni « des

Borjahres in ängstlicher Sorge darum , wen diese » Jahr ho » Schick -

sal tresfen sollte . Tag für Tag sahen alle Bewohner nach de »
Baum , und jeder merkte sich genau den A , der nach seinem Fenster
zeigte . Dieser Zweig wurde nicht au » den Augen gelösten . Mo « »
gen » beim Aufstehen sahen um dl » gleich « Zeit au » den Fenster »
die Bewohner danach , ob ihr Zweig denn noch keine Knospen Hab «.
Draußen in den Parkanlagen tnospet « e» schon , und om Kastanie » -
bäum war noch nicht das geringst » zu sehen . Do » bracht « in die Ja -
süssen der Mietskaserne eine krankhafte Nervosität .

Da kam »ine linde Nacht , in der schwacher Landregen einsetzt «:
Am anderen Morgen sah man an den Fenstern fröhlich « Gesichter .
Der Baum hotte Knospen getrieben .

Gegenseitig rief man sich zu : . Mein Ast ho « geknospet . "
Und man gratulierte sich gegenseitig so herzlich , als wenn seder

das große Lcs gewonnen hätte . Nur oben im vierten Stockwert
stand ein weibliche » Wesen , ein Näherin , etwa ZI Jahr « alt . mit
hübschem Gesichtchen und schönen blauen Augen , au » denen Träne «
die Wange hinobrannen . Ihr Ast hatte keine Knospen bekomme » ,
und sie wollte doch noch nicht sterberi .

Gerode im Gegenteil : Leben wollt « sie und leben lasten . Het »
raten wollle sie an Pfingsten , und zwar einen Gesellen von dem
Schreiner nebenan , der der alten Schmidt den Sarg gezimmert
hatte .

Ihr Bräutigam wohnte auch im vierten Stock de » Hause » , sei »
Fensler war gerade dem der Näherin gegenüber . Sein Aestche »
hatte geknolprt . Jubelnd wollte er e» ihr zurusen . da sah er ihr
verweinte « Gesicht . Er ahnte worum .

Die Näherin fühlte die mitleidigen Blicke Ihrer Mitbewohner
aus sich ruhen , wenn sie mit gesenktem Kops « sich sehen ließ . Und
oft hörte sie die Worte hinter sich nachhallen :

. So sunq und schon und schon sterben wüsten . "
Da richtete sich in ihr sest und stark der Wille aus , sie wollt »

nicht schwach erscheinen . Freudig wollte sie dem Tod entgegengehen .
Nein , nicht nur gehen , entgegenhüpfcn wollte sie ihm . Sie dacht «
darüber noch , daß man die alte Schmidtwitwe eine starte Persön »
lichkeit nannte , weil sie sich so fröhlich in da « Unvermeidlich « g«»
fügt hotte Auch sie wollte eine starke Persönlichkeit nach ihrem
Tode genannt werden In allem wollte sie «» machen wie dt «
Schmidtwitme .

Sie nähte auch ihr Totenhemd und bestellte auch Ihren Sorg - - -
bei Ihrem Bräutigam , der sich nur widerstrebend an die Arbeit
machte .

Und zwei Tage daraus stand Im Zimmer der Näherin de «
Sarg , in den sie die Sterbekissen sein säuberlich hineingelegt hatte .
Der Mot veraing . Der Jim ! ging vorüber und der Juli kam . Di «

Näherin , dl » sich stärker denn se als Todrstandidattn fühlte , glanbt «
setzt , in dem Monot und womöglich an dem Tag « sterben zu müstew
an dem die alte Schmidt das Zeitllche gesegnet hatte . Aber auch
dieser kritisch « Tag ainq vorüber , ohne daß sie starb . Die Welnles «
kam , die November�ürme tobten nm den Ktr ' onienbaum , und lcho »
bedeckte der er�e Schnee seine entlaubten Acste

Weihnachten l ' ond vor der Tür und noch lebte dl « Näheri » .
Ader sterben mußte sie noch vor Jahresschluß . Da » stand det
allen fest .

Die Walchfrau , die Im dritten Stockwerk wohnt « , meint « : » Gott
gibt Ihnen ein « so lange Frist , weil sie sung sind . "

E » muhte schon so sein , denn am Siloesterabend lebte di «
Näherin immer noch . Und schließlich waren e» nur noch wentg «
Minuten vor zwölf Uhr in der Cilvesiernacht . Do nahm der
Schreiner seine Näherin lest in den Arm , um ihr den Abschiedstuß
für » Leben zu geb - n. Sie schmiegte sich sest an ihn und erwidert «
seine glühenden Küsse . Es war ia zum allerletzten Mal . Darüber
vergaßen sie, daß die nahe Turmuhr zwölf geschlagen und st « I «
unbewußt In dos neue Jahr hinübergeträumt hatten .

Rings an den Fenstern ries man sich gegenseitig . Prosit Neu »
sohrl " zu

» Du Schatz . " sagte da ganz unvermittelt der Schreinerb räutt »
gom , . das alte Jahr ist nun Herum und du bist noch nicht gestorben .
Mir scheint , dos Baumocakel ttifst doch nicht Immer zu . "

. Ach ja, " kam es da freudevoll von Ihren Lippen , und sche »
blickte sie dabei aus den ned n dem Bett stehenden Sarg .

Am anderen Tag stand Im Tagblatt folgende » Inserat zu lese «
Ein funkelnagelneuer , noch völlig unbenützter Sarg ist dilliG

zu verkaufen . Näheres durch die Expedition .

p. n üie Cmpflnüfamen .
Cneichheft ( tt « ut « n ihrem Ort ,
Uder N« llr dein l . osung « « ort ,
Rein Schild , kein « Klin ? « und kein Griff }
Fein P » n : er , kein Steuer für dein Schiff ,
Du ruderft mit ihr vergebens .
Kraft ( it die Parole des Lebensi
Kraft im Txg « des Strebens ,
K' aft im Magen ,
Kraft im Schlagen ,
K' a « t im Behagen ,
Kraft im Snt > agtn »
Kiaft im Srtragen .
Kraft bei de « Bruders fict und Leid
Im ltillen Merk « der ßlenlchitchkeit .

» P Tk . « silde « . .
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Zm Paradies von Java . Max Dauthendey . unter unseren Dich -
tern der , der die tiefste Verwandtschaft mit dem heißen Orient hatte ,
war es beschieden , turz vor dem Kriege eine Fahrt nach Java und

Reu - Guinea unternehmen und die ersehnten Wimder erleben zu
können . Der Krieg hielt ihn dann in Java fest , alle Versuch «, au »
dem zum Kerker gewordenen Sehnsuchtslande herauszukommen , miß «

langen , und er starb dort vor Heimweh . In einem Briefe au , Java ,
den da » �Literarisch « Echo ' in seiner zweiten Februarnummer ver -

ttsentlicht , gibt Dauthendey eine wundervolle Schilderung des para »
diestsch anmutenden Lebens der Javaner , da » in seltsamem Kontrast

zu seinem eigenen Leid steht :
„ Siehst Du , und diese Schönheit , diese Heiterkeit der Welt , einer

gllltklichen Menschenrasse , die sich seit Jahrhunderten den Europäern
friedlich unterworfen hat und oen Krieg seit Urvaters Zeiten nie

mehr erlebte , dieses strahlende Glück paradiesisch sriedlich wandelnder

Menschen macht mich unglücklicher als ich schon bin . Der Gegensatz
zwischen ihrem Seelenfrieden , ihrer Hirtenglücklichteit und meiner
Heimwebunrost find mir so bewußt an solchen Festlichkeitstagen , daß
ich mich im Fluß ertränken möchte , oder daß ich ein Schlafpulver
nehmen möchte , oder daß ich mir im Bad die Pulsader öffnen möchte .
U» ist wie «in Hohn und wie die Hölle aus der Tiefe meines Leides ,
das Glück der himmlisch Seligen betrachten und beneiden zu müssen .
Und überall ist Seligkeit hier . Du kannst gehen , wohin Du willst .
alle » ist w Harmonie aufgelöst , alles ist sanft , wohlgefällig , glück -
lich , selig rundum , die Menschen , die Landschaft , die Tiere , die ewig «
Sonne und der ewige Fried « hier . Neulich machte ich einen Morgen -
ausflug zum See „ Bagendit . Man fährt für neun Cent » neun
Minuten mit der Bahn . Dann geht man durch Reisfelder und

sovanisch « Dörfer und je näher der See kommt , desto lachender
kommen Dir wie die Lichter der Seewellen die Gesichter der Frauen
und Kinder entgegen . Frauen knien am Weg vor dem Europäer
nieder und bieten ihm Seeblumen an , ebenso Ihre Kinder knien mit

gelben und lila und scharlachnen Blütensträußen , und bieten sich, die
Blumen und ihre Mütter dazu an . Alles ist wie im Paradies und
das Unschuldigste von der Welt ist hier im Land die Liebe . Der
Savane findet e» selbstverständlich , daß die Liebe von Auge zu Aug «
wandert , zugleich mit dem Geld , das von Hand zu Hand geht . Am
See kommen dann Frauen und junge Männer mit Bambusmusik -
lnftrumenten und , indessen ich «ine Banane aus der Tasche nehme
» md am Seeufer sitze und diese verzebre , spielen die javanischen Mufl -
kanten um mich her am Boden und oen Userbäumen hockend , und e »
betrachtet mich »ine Schar der blumenspendenden Frauen und Möd -
chen und alle sehen dabei züchtig und feurig aus wle das ewige
Leben , ol » es eben geschaffen war , am siebenten Tag «, wo Gott
ruhte und sein Werk betrachtete . Dann fuhren mich sechs junge
Mädchen rudernd auf einem Boot , das überdacht war , Im Morgen -
licht zu einer Insel , die die Ltebesinsel genannt ist , wo ein Mann

Whisky und Limonade verkauft , usw . Und so geht es alle Tage .
Einen Abend , als keine Europäer «ingeladen waren , ging Ich

lm Dunkeln zum Garten des Sultans , denn ich hörte bei meinem
Nächtlichen Spaziergang javanische Musik . Diese Musik ist so träum -
hast . Sie ist wie eine unwillkürliche Musik und wird von zehn bi »
zwanzig Javanern zugleich auf vielen Instrumenten gespielt , die zu -
sammen . Gamelana ' heißen . Da » ist die Musik , die man hören
würde , wenn Mondschein Musik würde , wenn Tautropfen Musik
würden , ivenn Orangenduft Musik würde , und wenn die zarte Tanz -
bewegung schöner nackter Iaoaninnen Musik würde und auch wenn
»in angezündetes Feuer Töne , flackernd « und gereizte , in Musik ab -
brennen würde . '

zum Fressen kommt , so bleibt sie a » der Spitze in Sonnenstellung
stehen und verhungert , indes ringsumher dlles grünt und blüht und
ihre glücklichen Geschwister , die durch die Nahrungsaufnahme den
Lichtbonn gelöst haben , sich frei umher bewegen und zu höheren
Formen schöneren Doseins wandeln . Kann eine Spuknooelle von
Poe oder Meyrint phantastischer sein als diese Geschichte von dem
Erwachen der lichtsüchttg werdenden Raup « aus dunklem Winter -
lchlas , ihrem schlafwandlerischen Aufstieg zu den Zweigspitzen der
Sträucher , der Sonnenhypnose der hungernden Tiere und der
Lösung des magnetischen Lichtbannes durch den Genuß der ersten
Frühlingsspetse ? Ein Sonnenmythus au « dem Sagenschatz der In¬
sektenwelt . . .

'

Die Entstehung des NanhrcifS . Rauhreif bildet sich in der
jetzigen Jahreszeit auf Grund der Tatsache , daß kalte Luft ein «

geringere FeuchtigkeitSmcnge enthält als warme . Der sogenannte
Rauhreif oder Rauhfrost entsteht stets nur nach einer bedeutende »
atmosphärischen Abkühlung bis unter den Rullpunkt , also noch einem
Frost , wenn wärmere , feuchte Luftströme mit relativ höherem
Feuchtigkeitsgehalt langsam in daS Frostgebiet eindringen . Ja
nächster Nähe der kalten Körper , wie z. B. eines Baumes , einer

Tetegraphenstange oder eines Zaunes kühlt sich die Luft ab , aus
diesem Grunde muß der unsichtbare Wasserdampf sich in fester
Form abscheiden , und zwar geschieht daS , da die Temperatur unter
dem Nullpunkt liegt , nicht in Form von Wafsertröpfchen , sonder »
von Eisnadeln .

Naturwissenfthafl
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Apxelii und Sättigung . Eigentlich wisien nur wenig Leute es

zu erklaren , weshalb sie Appetit haben und welche Wirkung die
Sättigung hat . Di « 5) auptursache für den Appetit ist die Blutleere
des Magens . Daher verschwindet er , sobald der Magen gefüllt ist
und dadurch ein Blutzufluß zu ihm stattfindet . Andererseits erklärt

sich auf diese Weise die Tatsache , daß Kranke , die an Blutstauungen
leiden , auch bei leerem Magen keinen Appettt verspüren . Durch die
allgemeine Stauung werden auch die Gesäße des Magens reichlich
mit Blut gefüllt , und so wird die Ursache des Appetits beseitigt .
Da » Zustandekommen des Appetits Ist so zu erklären , daß die Blut -
leere des Magen » , als Ursach » des Triebs , einen der in ihm liegen -
den Nerven In Erregung oersetzt und alle Bewegungen , Borstellungen
und Gedanken hervorruft , die den Trieb auszeichnen . Es ist nun
Interessant , daß der Nero , dem man diese Vermittlung zuschreibt ,
einen gemeinsamen Ursprung mit dem Nerven hat , der Mund und
Zunge versorgt . So erklärt sich die bekannt « Tatsache , daß ein
passender Reiz der Zunge — man denke an die mannigfachen
Würzen der Speisen — den Appetit erhöht , ja selbst ibn in solchen
Fällen hervorruft , wo die Bedingungen dafür in dem Magen fehlen .
Umgekehrt hebt eine Affektion der Mundschleimheit , die den Zugang
zu den Geschmacksapparaten der Zunge erschwert und die normale
Geschmacksempfindung aufhebt , schon jede Eßlust auf , auch dann ,
wenn der Maqen leer ist und ein Verlangen nach Nahrung vor -
Händen sein müßte . — Was die Sättigung betrifft , so beruht sie auf
etner Kontraktion der Maaenmuskulatur . die nach Anfüllung des
Magen » mit Speisen eintritt . Das Gefühl ist gewöhnlich ein
schwache », steigert sich jedoch bei starker Füllung des Magens zu
einem Gefühl der Bolle und des Unbehagens . Wird der Magen
noch mehr gedehnt , so steigert sich auch die Größe der Kontraktton .
und es entsteht ein Krampf , der in hohem Grade schmerzhast ist . So

entstehen die verschiedenen Gefühle , die wir verspüren , je nachdem
der Magen mehr oder weniger reichlich gefüllt Ist.

liIlD >s <aiiü fia » der Praxis

Die Smmensocht etner Raup « . Im „ Kosmos ' behandelt
Dr . Fritz Kahn in seiner gewohnten glänzenden Darstellung die
wunder des Heliotropismu » , der Sonnensucht , die Pftanzen und
Tiere veranlaßt , dem Licht sich zuzuwenden . Er erzählt dabei den
Mythus von der Raupe de » Schmetterlings Porthrsta :

„ Die Raupen werden im Frühjahr , offenbar unter dem Einfluß
her Wärme , sonnensüchtig und kriechen aus ihren dunsten Winter »
verstecken den Lichtsirahlen entgegen , bis sie auf die Spitzen der
Zweige gelangt sind , wo sie die ersten und weichsten Blätter al »
Kinderfutter finden . Ihre Lichtsucht ist so stark , daß sie auch in zu «
geschmolzenen Glasröhren bl » ans Ende emporsteigen und hier oben
starr verharren , bis sie oerbunqern . Sie können sich nicht um -
wenden . Sie sind , wie sich ein Forscher ausgedrückt hat . förmlich auf
den Lichtstrahlen aufgespießt . Der amerikanische Phnsiologe Loeb .
der eingehende Studien über den Heliottopismus der Tiere anstellt «,
schob ihyen das Futter bi » auf 1 Zentimeter Nähe von unten her
nach — die lichtsüchtigen und vom Licht magnetisch angezogenen
Tiere waren nicht imstande , sich umzuwenden , und starben trotz der
Zentimeternähe des Futter « an Hunger . . . . Auch in der Natur
mutzte die Portbesia - Raupe , da sie sich ja im Licht nicht umwenden
kann , auf den kahlgefressenen Zweigspitzen sterben , wenn sich nicht
ON den ersten ein zweiter mindestens ebenso wunderbarer Mechanis -
Mus anfchlösie . Sobald nämlich die Raupe etwas Futter zu sich
genommen , erlischt , ofkenbar unter dem chemischen Einfluß der ver - �
bauten Nahrung , die Lichtfucht , und das Tier kann umkehren und .
auf den inzwischen tiefer belaubten Zweigen neues Futter suchen .
Entlaubt man dagegen einen Zweig , so daß die Raupe gar nicht .

Der Zimmergarlen im Februar . Im großen und ganzen werden
die Zimmerblumen wie im Januar behandelt , wenn sich das
kommende Frühjahr auch schon ein wenig bemerkbar macht . Bei
den harten Gewächsen in der kühlen Stube müsien wir die Ent »

wicklung möglichst zurückzuhalten suchen , well die Pflanzen sonst
farblose und Übermäßig geile Triebe ansetzen : ihre Ausenthalt » -
räume werden auch weiterhin kühl , aber natürlich frostsrei , gehalten
und reichlich gelüftet

Di « Blattpflanzen im warmen Wohnzimmer sollen schon mehr
gegosien und bei Sonnenschein sogar besprengt werden . Ruhende
Zwiebeln und Knollen , z. B. von Lilien , Emma usw. , können be¬
reit » eingepslanzt und in der Stube angetrieben werden . Ebenso
kann mit der Bcrmehrunq begonnen werden . Bei strauch - und
staudenartigen Pflanzen geschieht es durch krautige Stecklinge . Ab -
gedlühte Sträucher werden ziirückaeschnitten , kühl gestellt und mäßig
degosien . Die Töpfe mit abgeblühten Zwiebeln stellt man gleich -
fall » kühl , selbstverständlich frostirei , und entzieht ihnen , sobald die
Blätter zu gilben beginnen , allmählich das Wasser . Die völlig ein -
getrocknete Zwiebel nimmt man aus den Töpfen berous , reinigt sie
und bebt sie trocken auf Abgeblühte Zinerarien , chinesische Primeln
und Maiblumen haben keinen Wert , aus Ihnen wird nichts wieder ,
weshalb sie auszutopfen und wegzuwerfen sind .

Dem Ragebedürsnis der Kaninchen soll der Züchter entsprechen .
Er lege ihnen Zweige von Laub - aber auch Nadelbäumen in den
Stall , damit die Tiere Beschäfttguna haben ; sonst kann es vor -
kommen , daß sie den Stall zernagen . Werden sie durch Blerfibeschloq
daran aebindert , so wachsen ihre Nagezähne derart , daß die Tiere
beim Kressen behindert werden und dadurch eingehen können .
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